
Dekanates zuſammen, ziehen im eſtzuge vom Vereinslokal in dieE,indem ſie Qus voller Bruſt ihr bne Lied wir wollen ott In
Unſerer Familie, in der ule U w. 1), mn den Straßen ſingen
wohnen In tiefſter Andacht der Predigt ud dem Segen bei und
kehren dann begeiſtert heim, überall das gute Beiſpiel ihreseſten Glaubens zurücklaſſend. Fürwahr, die Exerzitantenvereineülden eimn mächtiges Mittel, um die lauen riſten Aus ihrer Gleich—giltigkeit aufzurütteln und die n ihrem Glauben befeſtigen;10 mit unwiderſtehlicher Gewalt üben ſie ſogar auf manchen Böſen
ihren influ aus

Hiermit Aben wir mn großen Zügen die Organiſation der
Arbeiterexerzitien geſchildert. Schon jetzt Ird wahrſcheinlich mancherLeſer den Worten des Pfarrers von Eerneghem (Weſtflandern), HerrnLanſen, beipflichten: „Ihr Unternehmen das erk der Exerzitien)iſt eines der ſchönſten und verdienſtvollſten unſerer Zeiten. Es lebe
alſo und wachſe und Uhe zur größeren Ehre Gottes “2) oder dem
Urteile des verſtorbenen Biſchofs Lüttich, Sgr Doutreloux:
„das Exerzitienwerk iſt eine Einrichtung, die dem ſehnlichſten Wunſchedem desiderio desideravi des Seelenhirten entſpricht.“)

Zur Heranbildung eines reichlichen und vorzüglichen
Uachwuchſes für den Prieſterſtand.

Von J Eſchenmoſer, Spiritual un Wattwi —  eiz
ꝗ

&

enes Axiom der Summe des heiligen Thomas von Aquin:Omnis Scientia Operativa das ſich mit wenigen Worten NUL

Er ungefähr ſo überſetzen läßt „Jede praktiſche Wiſſenſchaft auchjede Kunſtfertigkeit) iſt ſo vollkommener, 1e mehr ſie das EinzelneIun Betracht zieht, worum C5 ſich handelt“, verdient wegen ſeinerpraktiſchen Verwendbarkeit ud auch als Regel ohne Ausnahme die
größte Beachtung von Seite aller, die auf irgend einem Gebiet etwas
Tüchtiges leiſten wollen Wie eine lichtſpendende Laterne leuchtet *WI die verborgenſten Winkel der Natur, der Kunſt nd Wiſſenſchaftdes aszetiſchen nd paſtorellen Lebens und läßt uUuns auf Schritt nd
Tritt einerſeits Schönes, Herrliches Nützliches anderſeits aber auchdas Schadhafte, Fehlerhafte, Unzutreffende darin entdecken. aher magder Verſuch b gerechtfertigt erſcheinen, Unter ſeiner Beleuchtungeine der allerbedeutſamſten, aber auch ſchwierigſten Fragen mit u  en
3u prüfen, die eS für eine ſegensreiche Fortexiſtenz der 1 und

Franzöſiſcher Text In „Hoſannah“. 300 Tauſend. Brügge 1907
S 62 “  Ee  u Fum Gebrauche der Exerzitanten, Kongregationen U
Preis kartonniert 15 Centimes. Adriaensen Het Retraitenhuis.

43 Criquelion. Les retraites d' hommes.
Val den Art. dieſer Zeitſchrift: Die Scientia Operativa Ein Satz1901, Heft 65



ſomit auch für das Volkswohl und für das Heil der einzelnen Seelen
gibt, die Frage nämlich über die Heranbildung uimmer neuer ud
großer Scharen wahrhaft EX, ausgezeichneter Prieſter, ſoweit das
von menſchlicher Mitwirkung abhängt. Da aber der vorgelegte Gegen—
an für einen lrtikel viel zu weitſchichtig iſt ſo ollen aſt Aus
ſchließlich nUuL olche Faktoren In folgendem behandelt werden, die
als zu ferne liegend oder als ziemlich belanglos mn Sachen oder wegen
Verborgenheit ihres Einfluſſe weniger Beachtung finden.

1. Einiges Uber die ſt uſätze zum Prieſtertum.
Die „Summa“ weiſt an manchen Stellen darauf hin, daß die

natürliche Ordnung der Dinge eln Bild der übernatürlichen ſei, die
wir nicht ehen Auf dieſer Tatſache beruht die überreiche Bilderſprache der
ibel, insbeſondere die Menge von Gleichniſſen, die unſer göttlicher Er⸗
löſer ſelber anwendete, mM Ueberſinnliches ſeinen Zuhörern verſtändli
3u machen. Nun inden Dir aber in der Natur zwei für unſern Gegenſtand
bedeutſame Erſcheinungen, die m ehen genannten Geſetze gemäß Iin der
Uebernatur ihr Korrelat haben müſſen, nämlich erſtens, daß ſie keine
Sprünge ma Vie mMan ſagt, ſondern für ihre geſteckten lele alles von
langer Hand her vorbereitet, nd zweitens, daß ſie in dieſen Vorkehrungen
für die Ulun keineswegs karg, vielmehr beinahe verſchwender iſt;
man denke n ie Fülle von Samen für die einzelnen Arten organiſcher
Weſen. So wird CS die ewige Weisheit nun auch mit ihrem großen
Pflanzgarten un der Welt, mit der 1 halten. Wir dürfen
PTiori mit voller Zuverſicht annehmen, daß We

ſus I  U für ſie
genügend, mehr als genügend Prieſter bis zum nde der Zeiten
vorgeſehen habe, Vie das auch Iun der „Summa“ (Supl. 9, 36. art
ad  . ausdrücklich mit den orten beſtätigt Ird „Niemals ver.
läßt ott ſeine 3 ſo, daß für die Bedürfniſſe des Volkes nicht
mehr genügend geeignete Diener gefunden würden.“ Freilich könnte
man fragen, VaS für einen Sinn In dieſem Fall die bekannten Worte
des Herrn noch Aben „Bittet den Herrn der Ernte, daß Arbeiter
n ſeinen einberg ſende?“ Darauf iſt antworten: ifriges nd
häufiges (be um gute Prieſter bleibt un wenigſtens dreifacher Hinſicht ehr nötig, einmal, eil C5 als weſentlicher Faktor der Auswahl
Cmner hinreichenden Anzahl Diener der enfa „vor Gründungder elt“ vorausgeſehen wurde; ferner eil das „genügend“ Juan  —
itativ nd qualitativ immer noch einen großen Spielraum zuläßt,und endlich, weil mit dem bloßen Beruf Prieſteramt noch längſt
nicht alles gewonnen iſt Dieſer muß vor auſend Efahren beſchützt,
zur ollen Entfaltung gebracht werden; denn leider 3u häufigAlſter auf dieſem Gebiet, was ungezählte Male un der Natur vor
kommt, daß die prächtigſten Fruchtblüten und Anſätze vor der Zeit
aAbfallen nd ihre Beſtimmung nicht erreichen. Wie notwendig iſt alſo
viel Gebet! Darum wohl vollte der göttliche Heiland nicht ſagen:
ö Bittet, daß berufe!“ ſondern: * daß ſende“, das
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große Werk der Verſorgung unſerer u mit tüchtigen Prieſternin jedem Einzelfall nicht allein beginne und durchgehends unterſtütze,ſondern auch zur Vollendung bringe. nd können wir Unſern
wirkſamen Einfluß In die verborgenſten Werkſtätten der Gnade für
Prieſterberufe auf zwei Arten ausüben, nämlich durch häufiges Gebet
in der genannten dreifachen Intention, das wir und recht viele
fromme Gläubige, auf unſere Anregung hin, verrichten und dann,
indem wir die ledurch veranlaßten Berufe gleich Pflänzchen von
ſeltenſtem Wert n orgſame Pflege nehmen. Dies letztere aber tut der
Seelſorger teilweiſe ſchon Predigt und Unterricht un frommem
Ei gründlich und prakti gehalten ſind und auch dann und
wann der Wert nd die Würde des gottgeweihten Lebens hervor⸗—
eben, a die „Berufenen“ Unter Leitung des heiligen Geiſtes da
zu ihrer geiſtlichen Nahrung peziell Nötige gleichſam inſtinktmäßig
auffangen werden. ud wären Unter den Zuhörern auch keine direkt
Berufene anweſend, ⁰ kann dies prieſterliche und lehramtliche intenſive
Wirken für ſpätere Zeiten herrliche Früchte vorbereiten. Es ommt
nämlich öfters bor, daß jugendliche Seelen zeitweiſe einen großen
Drang nach dem Prieſtertum bder auch nach dem Ordensleben in
ſich ſpüren, aber gleich avid, doch nicht zum Tempelbau gelangen.hr unmittelbarer Beruf iſt Familien nach altem Schrot und Korn
zu gründen, Qus denen erſt Söhne und Töchter hervorgehen, die in
der1 Anſehnliches 10 Hervorragendes wirken werden. Der klugeSeelſorger Ird ſolch hoffnungsvollen Familien beſondere Aufmerk  —  2
amkeit ſchenken, namentlich ſuchen, er, wie Das Leben
We

ſu und ſeiner heiligſten Mutter, eine kernhafte Legende In ihrHaus hineinzubringen; denn gleichwie Weltſinn atmende riftenimmer eine mehr oder weniger giftige Atmoſphäre ausſtrömen, ˙wirken I Schriften auf die Seelen wie würzige Waldesluft auf
da körperliche Wohlbefinden. Nicht minder wichtig iſt ES, daß ſie
3u Quſe oft, wenn möglich alle Tage, den Roſenkranz beten, ſichanderſeits von Wirtshausbeſuch und Vergnügensanläſſen mögli fern
halten und noch anderes, Dvon glei die Rede ſein ird 6  6
Leben der heiligen Familie von azaret muß eben für ſie noch mehrals für gewöhnliche Familien das höchſte 63  &L  deal ſein Dann iſt n
gleichem Maße die Hoffnung wohlbegründet, daß große Seelen ſichIn ihnen ſtill heranbilden.

er die I  *  w bon Knaben zum Prieſterſtand.
Manche Seelſorger meinen, eS ſei nicht geſtattet, oder mindeſtens

ſehr gefährlich, junge Leute für den Prieſter⸗ oder Ordensſtan 3uanimieren; ſie müßten ſich aus eigenem Antrieb QAfur melden. Aber
hat nicht der Heiland ſelber durch die Wahl der Apoſtel Uuns einen
anderen Weg gezeig Wie machten ( Petrus und Paulus nd die
übrigen Apoſtel und nach ihnen ſo viele große Männer aller hrhunderte, wie der heilige ranz KRaver, der In  1 mit dem



Gedanken umging, alle damals noch katholiſchen Univerſitäten Europas
beſuchen, M junge, tüchtige Kräfte für die indiſchen Miſſionen
gewinnen? Freilich, ſehr Umſt

10 muß man In einer ſo hoch

wichtigen Sache ſchon vorgehen, weshalb ber dieſen Punkt noch
einige Bemerkungen geſtattet ſeien.

Wenn man auch in einer Gemeinde keine Familien kennt,
die in oben angedeutetem ausgeſprochenem Maß Berufe zum geiſtlichen
Stand verraten, 0 iſt amit noch keineswegs geſagt, daß eS Über-⸗
aAu keine gebe Wo chriſtlicher — ſich offenbart, wo Ordnung
errſcht und die Kinder ein ſittenreines, lenkſames, Ur Arbeit geneigtes,
genügſames Weſen wie von Natur QAus an ſich haben, da ſind die
fundamentalſten Bedingungen zu begründeter Hoffnung auf gute
Akquiſitionen für den geiſtlichen Stand vorhanden. Wo dagegen Geiz,
Liederlichkeit, Trunkſucht, Hoffart Trägheit, Abneigung gegen das
Religibſe ſich bemerkbar machen oder gar hervorſtechende Charakter—
züge bilden, da wäre 8 wirklich gefährlich en Kind wegen ſeines
guten Betragens, ſeiner Talente, ſeines Fleißes während der chul
jahre, für den Prieſter⸗ oder Ordensſtand gewinnen 3u wollen olche
muſſen ſich elber melden, nd dann iſt noch große Vorſicht und
Prüfung eines beſondern Berufes nötig; denn beinahe ohne Aus
nahme bewahrheitet ſich das Sprichwort: „Der fällt nicht
weit vom Baume.“

Bedenklich iſt eS enfd  L chwach begabte oder von Haus
Aus kränkliche Knaben zum Studium heranzuziehen. Eine kräftige
Geſundheit hat no alle Not, heutzutag den ganzen Studiengang
ohne ernſtlichen Schaden oder Iu zu durchlaufen; und Talentierung
mindeftens twas über das Mittelmaß inaus, 111 nicht minder not
wendig, den großen Lernſtoff auch nur leidlich zu bewältigen
Uund Um den Anforderungen der Praxis in unſerer Zeit gewachſen
zu ein Aber auch auffallend hervorragende Talente bieten mehr
Grund zur Beſorgnis als ſanguiniſchen Hoffnungen, da ol
ſpäter gar El Trägheit, eitler Selbſtüberſchätzung ver
anlaſſen nd ſo 1 viel weniger im el Gottes wirken, als

beſcheiden hervorragende. Sind ſie V berufen, iſt
ihnen als Gegengewicht gewöhnlich viel Kreuz d Leiden beigegeben,
worüber noch folgendes:

Man hat ſchon öfters auf die Tatſache hingewieſen, daß
Männer, die ige und Großes mn ihrem Leben leiſteten, aſt
ohne Ausnahme eine mehr oder weniger harte Jug  end durchmachen
mußten. Mag eS von einer beſonderen Anordnung Gottes herrühren,
daß ſeit dem Sündenfall rdiſcher Segen nur Qus dem Kreuz
roſſe, oder mag S darin ſeine natürliche Erklärung finden, daß

abgehärtete en  en zu mächtigem Wirken tauglich ſind, jeden⸗
falls üben Entbehrungen, ſtrenge U und Behandlung bis zu einem
gewiſſen Grad wunderſam günſtigen Einfluß 0 uf den 8Charakter,
namentlich auf die Energie des Willens aus Aber auch umgekehrt

Linzer „Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift“ 908.
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gebieret ein gemächliches, verweichlichtes, müßiges Jugendleben, nd
cheint eS noch ſo religiös veranlagt 3u ſein, ſpäter ſelten etwas
einigermaßen Gedeihliches. Darum iſt eS ſo wichtig, bei jedem Knaben,
den man Studium heranziehen will, ſorgfältig nachzuſehen,
welchen von dieſen zwei Wegen bisher durchlaufen hat nd darum
weiter keine Verwöhnten! keine Puppen! Wie ollten dergleichen
Treibhausgewächſe 1e ohne ein Wunder der Gnade alle Stürme des
Leben aushalten, das Kreuzesleben Jeſu voll Mühe nd Entſagung
nachahmen wollen oder auch nur können? Nicht umſonſt hat deswegen
auch der göttliche Heiland keineswegs verhätſchelte Städtler, ondern
durch Strapazen, Hitze älte, angel geſtählte Fiſcher als erſte
Säulen ſeiner ausgewählt. SoO ird eS bleiben bis zum Ende
der Zeiten: ſtets wird vorzüglicher Nachwuchs für das Prieſtertum
und auch für das Ordensleben Qm ſicherſten In wackeren Landfamilien
3u finden ſein, wenngleich mn höhern Kreiſen mitunter auch recht gute
10 ganz hervorragende Unde gemacht werden. Aber das ind 1e länger
3e mehr ſeltene Ausnahmen.

Die erſten Schritte Uum noch fernen Ziel
Wenn ein Seelſorger ſeine Kinder allwöchentlich im Religions⸗

Unterrichte vor ſich hat, und anderſeits auch Hausbeſuche un richtiger
Weiſe macht und QAbet nach dem Beiſpiel des Herrn öfters Er
leuchtung von oben betet, E wird unſchwer herausfinden, wo etwa
offnung auf eine gute Akquiſition für den Prieſterſtand ſich darbietet.
0 Knaben ſucht vorerſt für den Altardien zu gewinnen;
denn ˙ ITd durch näheren Umgang ihren Charakter noch gründlicher
ennen lernen, ekommt Gelegenheit, für ſie täglich Iu beſonders wirk⸗
ſamer eiſe 3u beten und die Knaben ſelber zum und auch zu
einem frommen Leben häufiger anzuhalten, und endlich iſt dieſer erſte
Kirchendienſt eine koſtbare Vorſchule für ſpäter Freilich iſt nötig,
dieſe ſchönen Reſultate erreichen, daß die Prieſter des Ortes elber

ſich benehmen nd ſtrenge auf Ordnung und Anſtand unter
den Miniſtranten halten. Auch Kinder verdienen alle Beachtung,
die QAus Frömmigkeit gern miniſtrieren möchten, aber großer
Inanſpruchnahme Qufe oder wegen zu weiter Entfernung von
der 11 oder QAus Armut nicht dazu kommen önnen. Oft ſind
nämlich ihre vorläufig noch erfolgloſen Anſtrengungen Anzeichen des
Berufes zum Heiligtum, glei  4e verborgene Quellen auch Spuren
ihrer Anweſenheit an die Oberfläche des Erdbodens ſenden Hat man
˙o einen Knaben längere Zeit beobachtet und davon einen günſtigenEindruck empfangen, ſo ruft ihn eines Tages zu ſich ſcheinbar
nUur, ihm ein Geſchenklein oder einen Auftrag zu geben, und frã
ihn darauf traulich etwa o „Haſt du auch chon nachgedacht, vas
du werden Wi Bleibt die Antwort unbeſtimmt, ſo forſcht man
weiter: „Iſt dir auch chon in den Sinn gekommen, Prieſter zuwerden? chon oft? bei welcher Gelegenheit wo) meiſten?
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Was i dich davor zurückſchrecken? Sei recht aufrichtig nd ſag
miui alles Nur das Fehlen des nötigen Geldes, oder die Länge des
Studiums iſt kein Hindernis; denn Quſen andere Knaben, denen
dieſe 0  en auch bange machten, Iu doch 3u ihrem iele gekommen;
Ott und gute Menſchen werden dir ſchon elfen, wenn du nuLr
brav elbe Soll ich nicht mit deinen Eltern nächſtens arüber reden?“
Auf bejahende Antwort hin werden dieſe bald ins Einvernehmen geſetzt,
die nach Maßgabe ihres QAuben und ihrer Frömmigkdeit gewöhnlich
ztit Freude zuſagen, wenn ſie glei betreffs der Ausführbarkeit des Pro
jektes zuweilen große Beſorgniſſe äußern, vas nicht Quffallen darf,
da alles 1 und Edle auf dieſer elt ſich durch viele Hinderniſſe
hindurchzuarbeiten hat Darauf hin mag glei der Tag beſtimmt
werden, an velchem der erſte Unterricht In der lateiniſchen Sprache
beginnen ſoll Es ſcheint ein eigener egen darauf zu ruhen,
der Seelſorger ſe wenigſtens für einige Zeit, ihn gibt; jedenfalls
macht eS tiefen Eindruck, bleibt unvergeßli und ſichert ihm von
Seite des Zöglings eine beſondere Anhänglichkeit fürs ganze Leben
zu, die in ſpäteren Jahren der Kriſen nd Gefahr als guter
Mentor große Dienſte eiſten kann. Auch mag der väterliche Lehrer
ſich vor chnellem, abſchätzigem Urteil oder vor Entmutigung wohl
hüten, wenngleich der Schüler auf dem neuen Feld ſich ſo ungeſchi
wie ein Zieglein vor der Tränke benimmt; denn ogar die talentierteſten
haben ere Arbeit, ſich auf einem ſo wildfremden Gebiet zurecht
3u finden, zumal enn die Vorbildung oder die eingeräumte Zeit
Jum Lernen ungenügend iſt

Einige Bemerkungen über den weiteren t  en  1
Wenn ein Prieſter auch viele Stunden opfern muß, um ſeinen

Zögling durch Privatunterricht un die zweite oder gar dritte Gym⸗
naſialklaſſe bringen, erachte leſe Zeit 10 nicht al minder—
wertig angewendet; denn ES iſt raglich, ob der einen einzigen
tüchtigen Arbeiter ſchenken nicht eben ſo verdienſtlich ſei, te eine

Pfarrei paſtorieren. Anderſeits aber ſoll die Sache chon jetzt
etwas rationell betrieben werden, nicht wie ern Pfarrherr vor Jahren
* anſtellte, der ſeinen Zögling monatelang nuL Wörter und Regeln
auswendig ernen ließ, ohne mit ihm ern einziges Uebungsſtück
durchzunehmen, ohne einen in zu geben, wie lange Wörter Qaus
kurzen entſtanden, Vas bei den einzelnen zum Stamm gehöre, was
leitungsſilben ilden, wie manche miteinander verwandt ſeien, 10in der Umgangsſprache auch vorkommen und dergleichen, was die
Mühe des Erlernens ſo erleichtert, den El ſchärft und die ganzeGeiſtesarbeit angenehm, intereſſant geſtaltet. Eine Methode,
wie die eben angedeutete, waäre wohl imſtande, ſogar den berufenſten
Knaben, wenn nicht mit außergewöhnlichem Gedächtnis begabt iſtIn gänzliche Entmutigung zu ſtürzen

6*



In ezug auf das Studium Gymnaſium iſt * atal, daß
einerſeits der Unterrichtsſtoff ſtetig zunimmt, anderſeits aber die
iſche und intellektuellen Kräfte der Jugend Im beſten Falle ſich
gleich bleiben, wie von altersher. Soll S da vorab den Prieſter⸗
amtskandidaten nicht ergehen wie ſo manchen jungen oldaten, die

auf dem AL zum Kriegsfeld beinahe aufgerieben werden,
ird mit der Zeit nicht bloß ein Stillſtand In den Forderungen

N1 die jungen eute, ondern eine merkliche Reduktion zur unaus
weichlichen Notwendigkeit werden. Bekanntlich re ſchon viel
über die gänzliche Eliminierung des Griechiſchen Aus dem Stunden—
plan Das wäre chade; denn eS liegt wirklich etwas mn ſeiner Art
kaum erſetzbar Bildendes Iin dieſer antiken Sprache und ihren un

vergänglichen Denkmälern. Aber ſoweit ird S wohl noch kommen,
daß Aller ehrſto erſelben un eimn einziges Buch mit elementarſter
Grammatik und einer Auswahl von Leſeſtücken QAus den Klaſſikern
zuſammen werden muß Wenn eS alsdann der Lehrer ver
2 dieſe wenigen Uebungsſtücke ſprachlich als nach ihrem
Gedankengehalt gehörig auszubeuten, ſo ird der achtei der
Methode minimal ſein. d, all EL das ſchon oft genannte Axiom
vollkommen n die Praxis überzuſetzen weiß, 0 ird an der Hand
von etlichen eiten Text ſeinen Zöglingen mehr Bildung n der ange  —
deuteten doppelten Richtung beibringen, als durch mechaniſch Urſoriſche
Behandlung eines ganzen Traktates. Udem ließen ſich noch folgende
zwei nicht unbedeutende Vorteile gewinnen: Es önnten auch aſſiſche
—  tellen Qaus griechiſchen Kirchenvätern In o eine Chreſtomathie auf
genommen Uund für die Nährung de religiöſen Geiſtes gut verwendet
und anderſeits noch Zeit werden für gründlichere Er
lernung einer modernen Sprache, zumal, venn von aſt allen
ſo zeitraubenden Ueberſetzungen Qus dem Deutſchen ins Griechiſche
Umgang nähme Doch wollen wir Qus guten Gründen nicht weiter
Iu dies Weſpenneſt der Meinungsverſchiedenheiten hineinlangen,
höchſtens noch auf ein anderes Ctwa tupfen

In den Naturfä ?-  — ſtößt der forſchende Menſchengeiſt ekannt
lich alle Augenblicke auf undurchdringliche Geheimniſſe, die glei  am den
letzten und dünnſten Schleier vor dem allgegenwärtigen Schöpfer ſelber
ilden Das ungläubige Profeſſorentum zieht ſich entweder eilig von
ihnen zurück, oder Qu in dieſelbe wie Iun unabſehbare Sanddürren
und ſtößt die troſtloſe Klage aus „Ignoramus 61 ignorabimus!“
oder ſtellt ogar offenbaren Unſinn als Wahrheit hin, NUuUl AUm 10
einen perſönlichen ott anerkennen üſſen So treibt eS die
moderne Wiſſenſcha Um ˙ mehr Aben religiös geſinnte Lehrer
Grund, bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit ihre Zöglinge auf die
verkennbaren Spuren vorab der unendlichen Weisheit Unſeres Schöpfers
hinzuweiſen, die in ſo wundervoller Mannigfaltigkeit allüberall auf
dem Gebiet der Natur uns entgegentreten. , wenn man bedenkt,
daß nichts ſo raſch zu tiefſter Herzensfrömmigkeit verhilft, als die
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Erinnerung die Gegenwart Gottes und daß anderſeits ott die
Natur nit offenkundigen Zeichen ſeiner Nähe örmlich überladen hat,
unmt uns jene Uebung leicht nd lieblich machen, ſo daß der
Prieſter täglich mit dem Pſalmiſten ausruft: Domine dominus noster,

admirable St 11016EII tuum IN Universa terra! ſo
ſcheint 5 abgeſehen von anderm, als eine unverzeihliche
pädagogiſche ünde, dieſes unſchätzbare kittel zur Herzensbildung
junger Leute überhaupt, entweder gar nicht, oder nur ſpärli anzu  —  2
wenden. Eine von religiöſem Geiſt getragene Behandlung genannter
Disziplinen gibt ihnen den Reiz einer eigenen Schönheit, nährt echte
Frömmigkeit unglaublich, macht den Lehrer ſelbſt mn den Augen der
Zöglinge ehrwürdig und, was für unſern Zweck beſonders wichtig
iſt, wirkt auf die Erziehung zum Prieſtertum ungemein günſtig Ein,
indem dabei das Axiom der „Summas“ wieder zur Geltung kommt

jemand eine olche Erziehungsmethode der Einſeitigkeit be—
zichtigen, da ſie bei allem gar 3u ſehr aufs Religiöſe abzielt, ſo möge
man nicht überſehen, daß das religiöſe Element ſeiner Natur nach
98 Univerſalſte, Erhabenſte, vom Schöpfer Dinge vor allem In⸗
tendierte und von ſeinen intelligenten Geſchöpfen Geforderte ſt, und
daß noch peziell das katholiſche Prieſtertum etwas einzigartig
Iin die elt 2, etwas ber die natürlichen Kräfte Eit Hin
ausreichendes iſt So erweiſt ſich ern ſolcher Vorwurf als unbillig.

en wir noch weiter. e näher der Prieſteramts-⸗
kandidat ſeinem erhabenen lele kommt, konzentrierter
Lernen und en auf ſeine Bedürfniſſe Im Prieſter⸗ nd Seelſorgsleben
hin gerichtet werden. Er bedarf aber un demſelben nicht bloß eines
bedeutenden Wiſſens, ſondern auch eines mögli großen
innerer Religiöſität, wahrer Tugendhaftigkeit, eines hervorragenden
Opferſinnes. Da kommt nun 8 darauf V wie die einzelnen
eigentlich theologiſchen doziert werden; denn 1e nachdem ver
mitteln ſie nuLr Kenntniſſe nd allenſda noch Fertigkeit mun Ausübung
prieſterlicher, paſtoreller Funktionen oder aber zudem noch mächtige
Hebung des inneren religiöſen Lebens bis in die feinſten Verzweigungen
hinau  8  — Nehmen wir als eiſpie die xregeſe der Heiligen Schrift,
nd zwar In den zwei einander diametral entgegengeſetzten, aber ſachlich
immerhin noch korrekten Behandlungsweiſen. Sie kann entweder ſo
egeben werden, als wäre die Heilige Schrift ern mumienhafter Leich
nant und die Exegeſe nichts anderes als eine Art theologiſche Ana  2
tomie demſelben praktiziert, mit anderen Worten: wiſſenſchaftlich
allen Anforderungen, auch den modernſten, der Kritik vollkommen
entſprechend, QAbet aber un gleichem Grad herzlos, hölzern, oder aber
ſo daß die Hörer ugleich rei  1  6 Tbauung erhalten, i und
Herz mächtig gehoben werden, daß der Vortrag ſtellenweiſe wie ein
ergreifender Hymnus, enn ſeelenvolle (be ſich ausnimmt. Und ſo
iſt * mehr oder weniger mit den anderen theologiſchen Fächern:
alle laſſen un ihrer Behandlung etwas eltſam ohltuendes, An



regendes zu, das den Theologen ſeinem innerſten Denken und Fühlen
nach ott immer näher bringt nd eben dadurch für ſeinen ſpäteren
erhabenen eru nach der vornehmſten Seite hin mehr nd mehr
befähigt. So dozieren iſt freilich eine uUn ſondergleichen; niemand
vermag ſie nUTL QAus Büchern oder Urch Uebung allein zu erlernen.
Der heilige Thomas von Aquin und nicht weniger der heilige Bona⸗
ventura Aben ſie Am Fuße des euzes ſich meiſterha angeeignet.
Wer ſeine (ele Im rang der Arbeiten für die Schule nicht ver
trocknen läßt, ſondern damit auch geiſtliche Uebungen als mindeſtens
ebenſo wichtig zum Gelingen verbindet, dem wird dies alles Beſeelende,
dies hinreißende Etwas, das auch Unktion könnte, EL
beigegeben werden. Wie koſtbar aber dieſe Gabe iſt, ſie un
einem etwas hervorragenden Maße mitwirkt, zeigen die Früchte: Wenn
die Zöglinge ſelber on ergraute Männer geworden ſind, werden
ſie immer noch mit Rührung ſolcher Profeſſoren gedenken, ſie hundert⸗
mal prieſterli ſegnen Iim Bewußtſein: „Dieſem unvergeßlichen Lehrer
habe ich viel zu verdanken.“

Noch zwei Mittel könnten den klerikalen El im edelſten Sinne
des Wortes und darnach auch die ſpätere Wirkſamkeit mächtig be
fördern, wenn ſie entſprechende Verwendung fänden. Es iſt wahr, die
Theologen üben, wenigſtens Nn Konvikten, das betrachtende ebet,
empfangen öfters die heiligen Sakramente, machen alljährlich geiſtliche
Exerzitien, und doch man erſt IM praktiſchen eben, daß noch
etwas fehlte nämlich eine ſyſtematiſche aszetiſche Schulung. Die
Folge davon iſt, daß man weder ſich noch die anvertrauten Seelen
nach inem ſicheren Plan zu leiten verſteht, vielmehr noch lange Zeit aſt
wie ohne Steuer herumlaviert, daß der Gnade nicht ſelten gerade
von der Seite die größten Schwierigkeiten bereitet werden, auf welcher
ſie die kräftigſte Unterſtützung zu nden berechtigt wäre. Eine wiſſen
ſchaftliche Erklärung des aszetiſchen Lebens, etwa der Hand von
upolis „Geiſtlicher Streit“, würde außerordentlich viel beitragen,
ſo folgenreiche Uebelſtände zu beſeitigen; denn ſo lernte der ſpätereSeelenführer bei Zeiten, auch noblere Seelen, deren eS Gottlob äberall
noch gibt, als ſehender Führer wahren Prachtexemplaren im Garten
Gottes heranzubilden ud für die unzä  aren Bedürfniſſe des kirch
lichen Lebens oder ganz anders nutzbar zu machen

Faſt ebenſo nützlich wären brientierende und zu weiterem Stu
dium anſpornende Vorleſungen über die yſtik Wenn ihre Kenntnis
dem Seelſorger auch vielleicht ie direkt notwendig wird, ſo ſtärkt
doch eine Vertiefung Iin ieſelbe an bewährter Hand die aubens
innigkeit ungemein, ſpornt gewaltig an Ringen nach wahrer
Tugend, verleiht dem prieſterlichen (ben einen dealen Zug,
abgeſehen davon, daß ſie ber viele Punkte der Moral tieferen Auf
ſchluß erteilt und ſo den Seelſorger efähigt, auch Seelen viel gründ  2  —
E zu durchſchauen und beſſer zu eiten, die nicht ber die Grenzender gewöhnlichen Vollkommenheit hinausgelangen. Dazu käme noch
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ein zwar negativer, aber deswegen nicht weniger ſchätzenswerter Vor⸗
eil Ein Prieſteramtskandidat, der von Natur Aus mehr Neigung

einem angenehmen (eben als nach dem Aꝗ

2.

dealen un ſich verſpürt
und doch ſich ſpäter weihen läßt, wird durch das Studium der
kalten oralb, enn jenen gefährlichen Hang nicht In  1 elam  L
ſpäter die Verſündigungen aſt au  ießlich nach Kamelgrößen be
rechnen und alles Mindergroße gau El für nichts, für Skrupu⸗
loſität nſehen In Gefahr eine Geſinnung das eigene
Seelenheil bringt, wie unberechenbar ſie die prieſterliche Wirkſamkei
beeinträchtigt, wie unfähig ſie macht, den Inhalt der oft zu wieder—
holenden Worte Panem praestitisti eis. OINHE deléeetamentum
In Aadentemn auch nUuL dem geringſten Y nach zu verkoſten,
wie häßlich eine Prieſterſeele vor ott und den Engeln nament
lich Altar ſich ausnehmen muß, läßt ſich ahnen. Wenn aber etwa  U  2
die Augen über olche Abwege und Verkehrtheiten öffnen kann, iſt
eS gewiß das ernſtliche Studium der Myſtik, deſſen, was große heilige
Männer und Frauen ber leſe höhere Welt, voll überirdiſcher Poeſie
und Seelenade uns hinterlaſſen haben Aber wer wird ſo bald —8
Widerſtreben der argwöhniſchen gefallenen Natur ein
ſcheinbar auch unpraktiſches Studium überwinden, enn nicht chon
gegen das N der Studienzeit etwelchen Vorgeſchmack von ſeiner
inneren transzendentalen önhei erhalten hat? Wie chade daß ein

kraftvolles ittel, Kandidaten des Prieſtertums mit dem aller⸗
beſten prieſterlichen 2 zu verſehen, ielfach ſo wenig verwertet
wird! An Zeit für wiſſenſchaftliche Behandlung der Grundzüge des
aszetiſchen nd iſchen Lebens fehlte eS wohl nicht, wenn UL 0
manches Veraltete, praktiſch Wertloſe kurz, obrientierend beſprochen
und das weitere Studium hierüber den ſpeziellen Liebhabern über—⸗
laſſen, venn dieſe und jene Einleitung kürzer gefaßt, vielleicht auch
das uljahr weniger AV beſchnitten würde. In NI
alle, zuma auf die genannten zwei Lehrfächer, die „Summa“ des
heiligen Thomas als Uſter für die richtige Lehrweiſe un der Theo
logie gelten. ogar die ſprödeſten Materien behandelt ſie mit einer
fühlbaren Salbung, die zu eigentlicher Meditation einladet, und bis
auf den heutigen Tag gilt ſie n den ſchwierigſten Fragen der As
zeſe und der yſtik als Ratgeberin erſten Ranges In den Traktaten
de Virtutibus finden ſich Winke genug, die Unter dem eiſtan Gottes
treu befolgt, eine c(ele noch un tiefes iſche Leben ein⸗
führen würden. Jedenfalls iſt die n ihr angewandte Methode, die
Theologie 3u lehren, geeignet, Männer voll erhabener Ideale, wirk  —  2
lich Männer des Gebetes, der Wiſſenſcha und der Tat für jeden
ſpäteren Wirkungskreis heranzubilden und ſie gegen alle ungeſuchten
efahren ſicherzuſtellen.

5. Ir  1 den Ferien
an Eltern, namentlich aus dem Bauernſtand, wiſſen

nicht, wie ſie ihre ſtudierenden Söhne zu Hauſe behandeln, was ſie
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von ihnen verlangen, was ſie ihnen abſchlagen en Die Jünger der
Wiſſenſchaft merken leſe Verlegenheit ſehr bald und gerieren ich
el wie leine Herren Int Hauſe, oft genug ſo daß ſogar ihr eru
n Gefahr kommt Da iſt eS Sache des Seelſorgers, dem hierin un

erfahrenen Vater nd der Mutter mit Rat nd ahnung beizu⸗
ſtehen, damit die Ferientage dieſen hoffnungsvollen Kindern zu großem
U  en für Leib und (ele werden. Treiben die Eltern Landwirtſchaft,
ſo äßt ſich der Zweck der Ferien n ganz vorzüglichem Maße
reichen; denn durch Arbeit mn eben, ieſe und Feld werden Nerven
und Muskeln chon nach wenigen Tagen wieder Wwie neugeboren, das
Gehirn wohltuendſte Entlaſtung, da Auge nimmt Ran8
wieder zu, die Lunge ird ausgeſtäubt, das Herz neu gekräftigt, der
Naturappetit beim Eſſen nimmt zu, die Konſtitution entledigt
ſich durch reichliches Schwitzen der angeſammelten unreinen
nd ſo ehr der Jüngling, mit friſcher Lebenskraft wohl verſehen,
wieder INn ſeinen Studienort zurück. Doch das iſt noch längſt nicht
alles. Naturſinn, fröhlicher Humor, kindliches eſen Im en Sinn
des Wortes, kernige Frömmigkeit und Sittenreinheit finden bei täg
lichen Landarbeiten enſd ſo ehr ihre Rechnung, daß jenes raf

„un Schweiße eines Angeſichtes du dein rot ver
dienen“ ſich zuſehends un lauter Segen und Gewinn umwandelt.
Und noch überdies: ii roh In die alternden Eltern ?m jede Hilfe,
wie b iſt eS ihnen bei olch Kindern, wie ingen ſich die
Bande einzigartiger lebe mit jedem Ferientag wieder feſter und leb
er 6 erbaut jedermann, der davon euge iſt, die heilige
Familie Im Himmel ſelber; hatte 10 Ve

ſus als Jüngling bis ins
dreißigſte ahr nicht anders gehandelt! Deshalb, alle Welt,
während der Ferien rüſtig Hau  S·  — und Feldarbeiten! und das
bis in die öchſten Kurſe hinauf! Nicht al ob der Studioſus wie
enn Taglöhner tändig Ran der Arbei ſein mu aber wahr bleibt:
vorteilhafter für den Körper nd auch indirekt für den El kann
die Vakanzzeit nicht verwendet werden. Studierende, denen
ſich keine Gelegenhei für Landarbeiten ietet, ſollten andere phyſiſche
Beſchäftigungen haben, wohl auch irgend eln andwer erlernenen
das ſie ſpäter n den für geiſtige ſpan ung nötigen Stunden leicht
und nützlich betreiben können. Bloßes Spazierengehen erſcha nicht
jene Neubelebung der ganzen Konſtitution, welche Iun den Ferienwochen
wieder eintreten 0 denn manche Uskel—-— und Nervenzentren
elben QAbet untätig und werden ſo El Krankheitsneſtern, aus
denen mit den Jahren viele Leiden entſtehen, wenn man nicht einer

ausnehmend geſunden Natur ſich erfreuen hat Noch bedenk
2 iſt aber für junge Leute ohne Beſchäftigung das, daß ſie aufs
Viſitenmachen ohne End verfallen nd dabei mn piel⸗ und Kneipſucht
geraten, mn dieſe wahren Peſtherde für den prieſterlichen eru Als
der Schreiber dieſer Zeilen noch einer Univerſität ſtudierte, wurde

eines Abends In einen engeren Studentenzirkel verlockt, vorin



eS bald bedenklich hoch zu nd herging. Wieder erho ich einer der
Muſenſöhne und hielt eine uſprache N den ſchüchternen Fremdling,
mn welcher dieſen einlud, das eologiſche Studium aufzugeben;
ſie alle, etwa zehn QAn der Zahl, gätten das auch getan; man müſſe
das Lehen genießen U Die Antwort Wwar kurz her war ern
Hauptgrund der Ablenkung vom Ziel und wohl der Verſumpfung
bei dem einen oder anderen äge Nichtstun In den Ferien. Hierher
gehört noch eine dringende Warnung an Seelſorger elbſt we
Theologen In ihrer Gemeinde haben, die nämlich, daß ſie ich woh
hüten, ſogenannte gemütliche Nachmittage bei Wein und Kartenſpiel mit
ihnen zuzubringen; denn als junge Prieſter werden ſie ſpäter das
El ſich zur Gewohnheit werden laſſen nicht mindeſten auf Rech

de guten alten Pfarrers, und weiter können Folgen daraus
entſtehen, daß man ſich QrO Im rabe noch umdrehen möchte, wie
vorgekommene 0 genugſam lehren. arum nich lieber dann nd
vann einen kleinen Ausflug oder eine fixierte Zeit lang ern Dam-⸗,
Brett  — Schachſpiel mit ihnen machen, 18 C8 Zeit Jum Kaffee iſt,
teſe oder jene Beſprechung ber Tagesfragen, iterariſche Erſcheinungen
und dergleichen halten? So erlebte Stunden (lben unvergeßlich,

ue daß nan jemals bedenkliche Nachwirkungen befürchten Aß
edenfalls behält man das unſchätzbare Bewußtſein, In einer elſe
einen jungen Menſchen auf die chiefe Ebene geleitet aben,
deren unterſtem Rand 28 Verderben gähn

Eine große Gefahr daß die Ferien und ſogar die Studienzeit zu
einem nutzloſen und geradezu entnervenden Schlaraffenleben mißbraucht
werden, kommt ielfach auch übermäßigen Geldſpendieren der Eltern
her, die Aus angel an inſicht mn die wirklichen Bedürfniſſe der
ſtudierenden ne oder aus einer Art Reſpekt vor ihnen allen der
artigen Geſuchen allzuleicht entſprechen. u In dieſem Gebiet voll
bringt der Seelſorger ein großes Werk, wenn Vater nd Utter
dirigierend an die an geht; ſie darüber aufklärt, was einem
Studenten inter den gegebenen Verhältniſſen ohne arte nicht ver
weigern könne, und ſie immer wieder ermahnt, daß ſie von ihrem
ohn ſtets genaue Rechenſcha ber die Verwendung des zugeſandten
Geldes verlangen. Wer önnte feſtſtellen Vte viele junge Leute auf
höheren Schulen chon durch dieſe einzige zähe feſtgehaltene Forderung
wackere, ausgezeichnete Männer abgäben, die, ſich ſelbſt überlaſſen,
auf chlimme ud ſchlimmſte Abwege geraten! Ein paar echnungs—
eftchen von 1e 3 er Koſten, gut verwendet, würden genügen,
ſie von halbem oder ganzem Ruin fernzuhalten und ihrem Studienlauf
eine olche konſtante Richtung zu geben, daß Qus denſelben wahre
Ehrenkronen für ihre Anverwandten und ihre Gemeinde ſich bildeten

„  Ilm Ende der u
Wenn man N ernſte Erwägung zieht, was eS nach der ehre

der eiligen Väter und nach der Natur der Sache el die Würde
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nd Urde des katholiſchen Prieſtertums auf ſich nehmen, 0 egreiftvollkommen, barum die Kirche ihre Alumnen chon jahrelangvor dem entſcheidenden Schritt ſo angelegentlich von der Welt undihrem loſen Treiben abſondern und in einer Art klöſterlicher Uru  2gezogenheit bergen will Freilich ſind die Verhältniſſe nicht eltenmächtiger al  — beſtes Einſehen und Wollen Aber das muß vonjedem Prieſteramtskandidaten unbedin g9t fordern, daß ?r gegenüberder Welt auch n der We ſich ehr reſerviert benimmt und vieles,vieles gar nicht mitmacht. Anders handeln, ſich frei dem UrſchikoſenStudentenleben hingeben, ſich keine Genüſſe verſIL die noch irgend⸗wie angehen, bis hart die Weihen hin, da grenzt an Wahnſinn.Wer chon manche Prieſterjahre hinter ſich hat, dem ird eS beiſolchen Beobachtungen wohl ähnlich Mute, wie vor ſeinenAügen aus halbmorſchen Balken und Eiſendrah mn le eine Bahnbrücke rſtellt würde und bn der Zug naht, den ſie tragenird ſie ſtandhalten? Es mag ſein, mit Ach und Krach für einigeZeit Nach dem gewöhnlichen Gang der Dinge Ird einer, der nach
gar bald den ruck der
den angedeuteten Prämiſſen die Kühnheit hat, ſich weihen zu aſſen

3 ſchlimmen Gewohnheiten wieeiſerne Feſſeln un neUem Maße fühlen, heilige Meſſe, Brevier,Beichthören, Zölibat mehr und mehr als große, aſt unerträglicheLaſt empfinden, ohne auch eine Ahnung 3u ekommen, welchescer von erhabenſtem Glück der Herr darin rborgen hält undwenigſtens von Zeit 3u Zeit Prieſtern verkoſten lä die den Kampfgegen die drei Weltlaſter ernſthaft führen nd mit ungeteiltem Herzenihm allein angehören wollen Es iſt b eine der allergrößtenErte der geiſtlichen Barmherzigkeit, ſolch nberufene vom verhäng⸗nisvollen Schritt zurückzuhalten, auch enn ſi Talente zum vergeuden eſitzen nd ſchon alle Vorſtudien durchgemacht aben; denndurch ihr unbefugtes Eindringen ins Heiligtum iſt das i ſich ſchauerliche Wort einiger Berechtigung elangt: Omne malum Clero!
enden wir n von dieſen ſchilfartigen Exiſtenzen, die nachAbſolvierung ihrer Semeſter ſozuſagen nur Aus Verlegenheit ſich dort

Söhnen der 1  E, die
eindrängen, von wo ſie ewig fernbleiben ſollten 3u jenen en

hre Hoffnung, ihre Krone bilden Was ſieweiter zu un aben, iſt eigen tlich n dem einen enthalten: daß ſiefortfahren, Maria als ihre Immliſche Mutter Tha und praktifverehren; denn die „Gnadenvolle“, E der elt den einen„Guten Hirten“ ge  en hat, ird ihnen vorab zu gründlicher Demut,dem Fundamentalſten für einen Prieſter nach dem Herzen Gottes unddann auch zu
würdige Stellvertreter

llem weiteren verhelfen, daß ſie wahre Gottesmänner,
Wenn noch etwas dem Ge

hres göttlichen Sohnes, ſeiner erde werden.
ſagten beigefügt werden ſoll, ſo ſei 8 diesSie möchten bis 3ur eihe und Qu nachher noch von Zeit zuZeit Biographien, vorab großer Seelenhirten, leſen Dadurch e·winnen ſie nicht allein viele eue Kenntniſſe jeder Art fü ihr ſpäteres
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Wirken, ſondern auch die Begeiſterung für den prieſterlichen, den ſeel
ſorglichen eru ird durch Lektüre mächtig ehoben, was von
öchſter Bedeutung iſt, Um gut wirken. Zuweilen erkennen nfolgehöherer Erleuchtung Prieſteramtskandidaten ſogar ganz eutli den
ſpeziellen Weg, den die Vorſehung ſpäter ſie ühren will, um durchſie Großes in ihrem El zu vollbringen.

Die Zeit nach der Prieſterweihe.
Auch leſe iſt für die Entwicklung eines Prieſterlebens von

unberechenbarer Bedeutung. Es bilden ſich nämlich unterdeſſen die
Gewohnheiten hinſichtlich de Zelebrierens, des Breviergebetes, des
Predigens, des Unterrichtes In der ule, Gewohnheiten un der Art,die Kinder, die Kranken, die Widerſpenſtigen, die Gegner behandeln,überhaupt hinſichtlich des äußeren Auftretens und auch hin
ſi

IcY der Pflege des inneren Lebens Dieſelben ſind mit Gefäßen
zu vergleichen, groß oder lein, oder unpraktiſch, würdigoder unwürdig, n * nade und blg täglich eingemeſſenwerden bis 65 Ende Vergleichen wir beiſpielshalber die einander
entgegengeſetzten Angewöhnungen, die heilige das Zentral⸗myſterium vorab für den Prieſter, mit innerer Andacht nd auchäußerli erbaulich oder aber geiſt

2

— nd herzlos zelebrierendas göttliche ffizium mit Freude des Herzens, mit Bedacht nd
Anſtand oder aber ſo perſolvieren, daß nicht alle Moraliſtendarin übereinſtimmen, man begehe beim Beten ſelbſt eine ſchwereunde ſich auf jede Predigt gewiſſenhaft, ſowohl durch inniges,demutsvolles ebet, als durch ernſtes Studium vorbereiten oder ſiein Deklamation eines eilfertig aufgegriffenen, an Zeit und Umſtändekaum mit einem Fädelein angebundenen Stoffes eſtehen laſſenUnd dieſes zur Gewohnheit gewordene Fortbetreiben durch V  hrehnte bis zur Abrechnung! So ommt eS bei einem jungenPrieſter unendlich viel darauf 0 was für Gewohnheiten o”æ ſich un
den erſten Jahren aneignet; denn die Differenz der Folgen für ihnſelbſt und für die ihm unterſtellten Seelen ird infach unberechen—bar Da aber jede Angewöhnung Aus lauter Einzelakten irgend einer
Art von Tätigkeit entſteht, ſo leuchtet ein, welche Dienſte das Axiom:Omnis scientia, gleichſam zum Lebensmotto gewählt, ihm auf dem
Wege zur prieſterlichen nd paſtorellen Vollkommenheit leiſtet, und
wie * ihn vor dem größten aller einem mißratenen Lebens
gang bewahrt

ſt ein junger Prieſter für die Seelſorge beſtimmt, ſo dürfte
eS nebenbei zu den glu  1  en Ereigniſſen un ſeinem (ben gehören,

von Anfang Unter die Leitung eines Pfarrers kommt, der
ihm In jeder Hinſicht als Muſter gelten kann nd ihn zugleich m
väterlicher Weiſe auf Fehlerhaftes aufmerkſam macht, In Zweifeln
gerne mit gutem Rat Unterſtützt, von unüberlegten Schritten zurück⸗hält Ein ſolcher Seelſorger darf auch verſichert ſein, daß er dadurch



ein Werk vollbringt, bedeutſam und verdienſtlich, wie wenige un
der Paſtoration. Leider Gottes aber hat die Sache auch ihre
Kehrſeite; denn der Nachahmungstrieb iſt nach eiden Seiten Überaus
groß, 10 nach der deſtruktiven noch ſtärker, weil ihm die verdorbene
Natur und die Hölle verſtärkte Impulſe geben, die Ur einen
beſonders ſtarken, chon geſammelten Fonds von Charakterfeſtigkeit
und durch eine erhöhte Stärkung von oben paralyſier werden können.

Zuweilen gelangt eln junger Prieſter glei nach Empfang
der heiligen Weihen chon zu einer ſelbſtändigen tellung In der
Paſtoration. 9ne Zweifel hat auch das ſeine efahren, ähnlich,
wie venn ern Arzt nach Abſchlu der Studien ſofort einſam IN
eine weitgehende Praxis verſetzt ird Es iſt nämlich fürchten,
daß ſo ein angehender Seelſorger ſich In dieſem oder jenem Zweige
ſeiner Tätigkeit verfehlte Methoden bildet und leſe jahrelang befolgt,
ohne vielleicht eine nung von ihren Nachteilen zu haben N.

auch das ˙ ziemlich vermieden wird, 10 die irkſamkei Vor
den Augen EL glänzend ſich geſtaltet, ſo 10 eine andere Klippe,
nämlich ein araus ich entwickelndes Selbſtbewußtſein, eine Empfind  —
lichkeit gegen jede mißliebige Aeußerung, die den Segen Gottes,
worauf ſchließlich doch alles ankommt, leicht überaus beeinträchtigen.
Wenn olche Uebelſtände ſich nicht einſtellen, o muß das wohl
einem beſonderen Gnadenbeiſtand zugeſchrieben werden, auf den
williger Gehorſam gegen die ern und Not 10 ſtets ein vorzüg⸗
liches Anrecht Aben Anderſeits Qann reilich auch der Fall ein⸗
treten, daß eln junger Prieſter von ſeinem väterlichen Freund, dem

Unterſtellt iſt, nichts annimmt, ſondern gleich von Anfang ſeine
Wege geht Aber das in ſeltenſte Ausnahmen nd deuten allzu
beſtimmt darauf. hin, daß Im inneren Uhrenwerk des Betreffenden

gewaltig happert Immer aber 9 eS von überirdiſcher
Weisheit, die 1 nichts ſehnlicher wünſcht, als daß jeder
angehende Seelenhirt vorerſt an der Seite eines durch ſolide Tugend
und paſtorelle Tüchtigkei bewährten Pfarrers Im Weinberg des
Herrn arbeite.

Der freundliche Eſer ſelber noch nachdenken,
VaS für weitere Faktoren zur beſtmöglichen Heranbildung des Nach
wuchſes Iim Klerus ſich noch EtWw verwenden ließen, wie ein
Quellengebiet ſorgfältig abſucht und jedes noch 0 unſcheinbare Waſſer
äderchen auffängt, eine recht große Waſſerkra zu erhalten. O
ird das tiefſinnige Axiom der „Summas in der ſo unſagbar wich
tigen Frage für das kir  1 Leben prächtig verwertet und ohne
allen Zweifel herrlichen Reſultaten führen, 1e mehr Plan nd
Ausführung einander (N

V  A  lu  8 allem bisher Geſagten ergibt ſich, der Kernpunkt der
Erziehung Prieſterſtand beſtehe darin, die innerlich wirkende
Gnade poſitiv und negativ mögli unterſtützen, daß ſie die
jugendlichen Herzen täglich mehr nd ſchließlich vollſtändig un Be
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chlag nehmen kann nd eben hiedurch die Kandidaten des Heilig  =
ums lebenskräftigere Zweige am einſto des Herrn verden
So entſtehen von ſelbſt apoſtoliſche Männer Männer die ihre Sinne
mit eiserner Feſtigkeit Knechtſchaft halten hen die Sucht
nach eigener Ehre als Diebſtahl Am Heiligen und Treuloſigkeit
gegen ihren göttlichen Meiſter verab cheuen die natürliche räghei
jeden Augenblick hochherzig 3u überwinden wiſf En kurz, denen
nUuL wohl iſt ſie ihre Kräfte IM Dienſte des Herrn zJum
Beſten der unſterblichen Seelen ſei eS indirekt durch aszetiſches
Ringen ſei eS direkt Ur gewiſ nhafte Tfüllung ihrer Paſtora
tionspflichten bis zur vollſtändigen Aufreibung verwerten können
Jede prieſterliche Erziehung, E dieſes deal auch UuL EL.
maßen erreicht hat zur Folge drei unberechenbar große Gewinſte
Erſtens, daß der Unge Prieſter M ſeinem neuen Stande ſich wahr⸗
haft glücklich fühlt 0 glücklich, kein Monarch und kein Künſtler
Ern Glück 3u vermag. Und venn dem eingeſchl
Wege treu leibt, da Herz dem göttlichen Meiſter bewahrt
nd NUL ſUr ſeine Intereſſen leben fortfährt ſo wird der
Herr der ſich an Großmut ie übertreffen äßt ihm ＋ 3e⸗
eimen Manna mehr Ud mehr koſten geben das einen
Getreuen reſerviert hält Freilich reffen auch den beſten Prieſter
Leiden mannigfacher Art; 10 wenn das Charakteriſtiſche erne wahren
riſten überhaupt mit den vielſagenden Worten 3u bezeichnen iſt
ITa 6 Ira Datl! ſo wird dieſes Merkmal wohl IMN
geſteigertem Maße wenigſtens von Zeit zu Zeit QANn ſich tragen
Aber leſe Leiden enthalten etwas Tröſtliches ſogar Wonne—
volles etwas, „was den Ohn Gottes auf die Erde herabzog,
leſelben aufzuſuchen eil ſie Schoße des Vaters nicht finden

Wwie große Heilige auf ihrem Sterbebette bekannte
Die anderen Gewinſte fallen den Mitmenſchen zu Frägt man
die Geſchichte die Lehrmeiſterin der Völker was für Männer wirkli
regenerierend auf ihre Zeit eingewirkt ganze Völker Vie Aus den
Angeln gehoben und m. Ele Gottes hinübergetragen Stätten
des Segens für Eun Jahrtauſend und für noch längere Zeit gegrun⸗
det Aben ſo ind CS mmer Iu denen gleichwie IN den
Apoſteln die Grundſätze des Evangeliums gleichſam verkörpert der
Welt entgegentraten denen us tatſächlich Eins nd Alles
Und E Ird 8 bis zum N der Welt bleiben „Ohne mich
könnet ihr nichts tun! tro aller Talente aller Bildung,
alles Eifers für wahre Kultur Ander Eits hat Chriſtus der Herr
nicht erſe denen großen Erfolg verſprechen die uniger
Verbindung mit ihm verharren der Qt lden erne
Macht I der elt mogen ſie wo Imꝛmmer hingeſtellt ſein Endlich
kann das Chriſtenvolk wirkliche Rettung QAus der zunehmenden
ſozialen Not allein noch von wahrhaft Prieſtern hoffen hre
tiefſte Urſache ieg offenkundig darin daß owohl inter den



Begüterten als Unter den Armen, Unter den Arbeitgebern wie inter
en Arbeitern, chriſtliche Nächſtenliebe, Genügſamkeit, Selbſtbeherr⸗
ung Geduld, Glaube an enn beſſeres Leben, kurz der chriſtliche
EI ſo unheimli ark, 1 vielerorts beinahe gänzlich Abhanden
gekommen iſt Gelingt ES, ihn den eiden ſich gegenüberſtehenden
Klaſſen wieder in reichlichem Maße beizubringen, ſo iſt die oziale
Frage ſofort gelöſt; ohne das aber bleibt die Ue des Uebels
eſtehen und wird ummer größer, und alle erdenklichen angewendeten
Heilmittel Aben Palliativwert, während die Situation ſich immer
ihnlicher derjenigen zur Zeit der Ankunft des Weltheilandes geſtaltet.
Wenn aber einzig von e

ſus Chriſtus Rettung erwarten iſt, ſo frägt
Ve ſich ur wen ſie bewirken will durch jene, Iin denen

ſtets noch rettend und heilend fortlebt, die durch ihr gnaden⸗
bringendes verborgenes Gebets und Ußleben, durch ihr leuchtendes
Beiſpiel der Uneigennützigkeit nd jeder anderen ſozialen Tugend,
durch Belehrung und Mahnung, wo immer ſich Gelegenhei ietet,
mit Elner Gewalt auf alle Volksklaſſen einwirken, die einzig
in der elt

Möchten doch wir Prieſter Unſere wirklich großartige Aufgabe
Unter den Mitmenſchen recht tief Tfaſſen und konſequent andeln!Wenn der heilige Philipp Neri ſagen onnte: 7*  ebe miur zwo
vollkommen ſich abgeſtorbene Prieſter und ich will mit ihnen die ganze
elt erobern“, waꝗ erſt, wenn hunderttauſende zur Verfügung ſtänden,
denen man auch nUur einigermaßen das gleiche Lob In ahrhei
ſpenden könnte! Jedenfalls iſt und bleiht der Prieſter, ſo lange 0½ lebt,
ſich ſelbſt ein Geheimnis ähnlich der Euchariſtie, mit der in ſo
unlösbarer Verbindung mn ahrhei ein unerſchöpfliches Reſervoir
von Heilkräften für die eldende Menſchheit Aber, daß ſie zur größten
Verherrlichung Gottes und ſeiner 1 un reichem nd überreichem
Maße Verwertung nden, äng von oft angedeuteten Bedingungen
ab, und daß der einzelne Prieſter leſe erfüllt, dazu räg die richtige
Erziehung als Aſt für die Wirkſamkei der durch Handauflegung
ihm gegebenen nade, ſozuſagen alles bei Darum onnte auch der
gegenwärtig glorreich regierende heilige Vater Pius In ſeiner Enzyklika
vom Uli 1906 den Episkopat von Italien mit vollem Recht
ſchreiben, jeder Biſchof habe jene Prieſter, die ſich erzieht.Und mögen ſich un unſern Tagen auch bergeshohe Sch wierig⸗
keiten auf dem Wege zum deal der prieſterlichen Erziehungskunſt
auftürmen, ſo Ird man doch immer noch errliche Reſultate erreichen,
enn man bei dieſem höchſtwichtigen äft das Axiom der „Summas⸗
ſtets Im Auge behält: Omnis Scientia nd darnach nichts gering
achtet, was zum erhabenen Ziel beitragen oder in Hinſicht auf dasſelbe
hemmend, ableitend einwirken ann

Endlich ſei dieſer noch auf etwas hingewieſen, was
mit dem bisher behandelten Gegenſtand in naher Beziehung
UV konſtante Anwendung der eben wieder genannten Maxime der
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„Summa“ könnten auch die En ſtets mit reichlichem, vorzüglichem
nd ausgezeichnetem 0  u verſehen werden. Es gibt vielleicht
keine einzige Pfarrei, in der nicht Berufe zum Ordensſtan Iin geringerer
oder größerer Anzahl ſchlummern; ſie müſſen nUur geweckt und dann
ſorgfältig ge  EH werden Um ſich prächtig 3u entfalten. So
können die Klöſter auch In unſeren agen noch immer wahre Hoch

der Aszeſe mit leichter Mühe werden und dann auch
außen, auf dem unabſehbaren Kampffeld, großartige geiſtliche eſtungs

2
werke bilden, die vora durch nd Buße, wie durch er
Artillerie, Verwirrung und Verderben In die ſtets Angriffs⸗
kolonnen der infernalen Legionen tragen, auf deren ruhe⸗ nd raſtloſe
Agitationen das Evangelium und die Briefe der Apoſtel ſamt der
geheimen Offenbarung ſo ielfach nd warnend Unſere ſo el abge
enkte Aufmerkſamkeit immer wieder zurückführen.

Welch eues, herrliches Gebiet der Wirkſamkeit für den eifrigen
Seelſorger, den Ordensfamilien richtige Leute ausfindig zu machen
nd ihnen zuzuführen nd anderſeits Unberufene, die ſich eindrängen
wollen, und aufgenommen, oft o˙ viel Unheil anrichten, zurückzuhalten!
Warum alſo nicht orerſt zu ſeinem eigenen großen aszetiſchen U  en
das Ordensleben, namentlich an hervorragenden heiligen Vertretern
vergangener Zeit eingehend ſtudieren und darauf dann und
ann einmal von Herzen darüber predigen, daß die berufenen Seelen
erwachen, dann da oder dort In Form eines harmloſen G  ens
die Neigungen ſondieren und 1e nachdem die lebenswichtige Sache
weiterſpinnen! Als Anſporn, der immer ſeine Dienſte tut, Um die
ühe eines ſolchen zielbewußten Vorgehens zu tragen, mag
auch noch der gewiß erhebende Gedanke dienen: Jeder tüchtige Ordens  —
nann und jede gottgeweihte (ele Aus der Pfarrei hervorgegangen,
iſt eine Vervielfältigung und Fortſetzung ſeines eigenen Wirkens für
Gottes größere Ehre und das Seelenheil Vieler, oft genug mittelbar
bis In ferne Geſchlechter hinein. Was gibt eS Tröſtlicheres und Er
hebenderes als olche Ausſichten auf den großen Tag der General—
abrechnung des Herrn mit dem ganzen Menſchengeſchlechte

Das Bisherige mag als Ausweis genügen, wie überaus großen
praktiſchen Wert un chon der eine Satz Omnis Scientia OpPerativa
vor allem für den Prieſter, Seelſorger und für die Kandidaten des
Prieſtertums un ſich enthält. Es en ſich aber in der „Summas
noch andere, nicht minder wertvolle Axiome aſt ohne Zahl zerſtreut;
1 eine großartige Lebensweisheit iſt In ihr aufgeſpeichert, daß
ſie b ſo wenig als die Reichtümer der Natur jemals ganz aus
gebeutet Ird Man darf mit Recht behaupten: Die ewige Weisheit
ſpiege ſich darin lar ab, wie Sonne nd Sternenwelt un inem
grandioſen Alpſee. Darum ſei lehgli ihr Studium Theologen und
angehenden Prieſtern nochmals angelegentlich empfohlen. Wer ſie ein
paar Jahre leißig zur Hand nimmt, ird un gleichem Verhältnis



mehr und mehr jenen 0 vielfachen herrlichen Nutzen daraus ziehen,
bobon früher un einem Artike dieſer Zeitſchrift (Jahrg. 1903 Seite 81 6)
eingehend die war In ſpäteren Jahren genügt eS dann, monatlich
ein paar Artike gründlich zu repetieren oder ſtudieren, das
Gewonnene feſtzuhalten, namentlich die prieſterliche geiſtige und geiſtliche
Jugendfriſche ſich noch lange V  ahre bewahren, 10 noch
Gewinſte QAus ihr herauszuziehen; ähnlich, wie man bei rationeller
Lebensweiſe ſchließlich noch durch wenige gymnaſtiſche ebungen den
normal veranlagten Körper bis ins höchſte Alter gelenkig erhalten
kann. Kommen endlich für den abgearbeiteten Prieſter die letzten Tage
ſeines Erdenlebens, vann zuſammenhängendes Denken nicht mehr
gehen will, ſo ird Kranken— und Sterbelager aus noch be  —
wegten Herzens ſein Auge auf das Meiſterwer des großen Aquinaten
lenken und von ihm wie von einem alten reuen Freunde Abſchie
nehmen, dem Unſchätzbares verdankt in der ber alles ent
zückenden Hoffnung, bald die unerſchaffene Weisheit ſelber ſchauen
zu dürfen, deren Reflex, Qus erdhaften Worten ſtrahlend, ſeine Seele
chon hienieden ſo oft un wahres, 10 maßloſes Staunen verſetzte.
Hiemit ſei die Abhandlung über die „Summas“ des eiligen Thomas
und ber ihre praktiſche Verwertung abgeſchloſſen.

Paſtoral⸗Kragen und Fälle
Fund) Anaclet findet mn ſeinem Hauſe un welches viele

eingekehrt x  7 100 Er erzählt eS Unter der Hand, daß
eld gefunden habe Von den Haus leuten hat einer etwas ver⸗
loren; aber eS meldet ſich ein Fremder, der behauptet ver
loren zu haben. Anaclet ſagt, das paſſe nicht zu dem Gefundenen.
Später behauptet derſelbe Fremde, habe 200 verloren. Da
auch das mit der gefundenen Summe nicht übereinſtimmt, behält
Anaclet das Geld Nach Jahren jedo befrägt CL den Beichtvater,
vas un müſſe; ſei ereit, jenem Fremden, deſſen Wohnſitz

kenne, 100 en
Antwort. Der Fremde hat ſich nicht als rechtmäßigen Eigen⸗

tümer ausgewieſen. Aher kann man den Anaclet nicht verpflichten,
dieſem die 100 auszuzahlen. Da ſich ern anderer bisher nicht 9e⸗
meldet hat, ſo kann Anaclet dieſelben unterdeſſen wenigſtens chalten oder
auch für ſich verwenden, jedoch mit der Belaſtung, daß er, ſich
ſpäter der wahre Eigentümer er ausweiſen ſollte, dieſem die
Summe zurückerſtatte. Der Grund, weshalb dem Anaclet die Summe
noch nicht unbedingt zugeſprochen werden kann, liegt darin, daß
dieſer zur Ermittelung des Eigentümers einige Nachforſchungen,
aber nicht die geſetzlichen Nachforſchungen angeſtellt hat; darum
kann auch die geſetzlichen Vorteile, g mäß welcher nach
Ablauf von etwa drei Jahren dem Finder das E aAn die gefundene
Sache unbedingt zufällt, nicht für ſich in uſpru nehmen, ſondern


